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Jurgen Bärsch

Unvertraute Liturgie?
VWenn ewohntes reformiert wıra
Beobachtungen zur Liturgiereform des Zwelıten Vatıkanums

v Der ıturgle wohnt als einem Phänomen von Religion eine Beharrungs-
endenz inne, die sıch Veränderungen wıidersetzt un: Vertrautes be-
wahren sucht Wenn ıturgle aber Vo  a ihrem Wesen her Begegnung mıt
ott ist, INuUsS$S S1e ımmer auch mıt dem „Unvertrauten dem iırken Gottes
rechnen. Der Autor, Liturgiewissenschaftler In Eichstätt-Ingolstadt, geht In
sechs Thesen Veränderungen In der ıturgle durch liturgische Reformen
nach, die CS ber die Jahrhunderte ımmer gegeben hat Das Hauptaugen-
merk liegt auf den Reformen 1M Anschluss das Zweite Vatikanum un
ihrer Rezeption. (Redaktion)

An Cie Liturgiereform ach dem /Z/weiten fanden, Cie Unsicherheit und Befangenheit
Vatikanischen Konzil erinner sich eine hervorriefen. Was ber Jahrhunderte als
Frau AaUs dem Biıstum Irier: ‚Unser damali- sakrosankt galt, veränderte sich 1U  b inner-
sCcCI aplan sprach plötzlich Cie Gebete halb kurzer elit.
das Hochgebet und Cie Wandlungswor- Während Cie Zeitzeugin Cie
te) laut! Ich habe mich richtig erschreckt, Reform insgesamt pOsIitiv aufnahm, en
denn Clas War Ja Sgahz ungewöhnlich. Und andere mıt Ablehnung oder zumindest Un-
dann spater In deutsch ZU. ersten verständnis und Skepsis reaglert: „Ich PCL-
ale konnte ich verstehen, Was dort vorher Önlich fand manche euerung gul Leider

geheimnisvoll gesprochen (geflüster gingen aber auch liebgewordene Traditio-
wurde. Bald darauf kam Cie Öffnung ZU. Nen bel den Vorschriften verloren.

DIe lateinischen Messen wurden 1U  b Inolk hin e1in Erlebnis, Clas ich Nnle VEISCS-
SCI1 werde. Dass WITFr Cie heilige Kom- der jeweiligen Landessprache zelebriert.

Konnte IHNan bisher ıIn den katholischenmMunNnı1ı0oN auf der and empfangen durften
und selbst anfassen War für mich Zzuerst Kirchen auf der SaNzen Welt mitbeten,
nicht leicht und hat mich Überwin- brauchte IHNan Cdafür Jetz e1in Wörterbuch.
dung gekostet. C] In diesen und ÜAhnlichen Besonders befremdet hatten mich Cie Ver-
AÄußerungen klingt WwI1Ie sehr äubige änderungen In unNnserer or  IC DIe
Cie liturgischen Reformmafsnahmen Jener schönen Kreuzwegstationen, der
re als umwälzende Neuerungen CIND- obere Teil e1INnes Marienaltars 1M Selten-

Heidi Buhr, Persönliche Erlebnisse den liturgischen Veränderungen des Konzils, 1N: Hans-
Joachim Maurer / Bernhard Schneider/ Michael Thomas / Hans-Gerd 1rtiz (He.) Angekommen
der unterwegs‘ Jahre Konzil 1mmM Bıstum ITrier. Forschungen Erlebnisberichte Zeitzeugen,
ITriler 2006, 1364., hier 136
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Unvertraute Liturgie? 
Wenn Gewohntes reformiert wird
Beobachtungen zur Liturgiereform des Zweiten Vatikanums

◆ Der Liturgie wohnt als einem Phänomen von Religion eine Beharrungs-

tendenz inne, die sich Veränderungen widersetzt und Vertrautes zu be-

wahren sucht. Wenn Liturgie aber von ihrem Wesen her Begegnung mit 

Gott ist, muss sie immer auch mit dem „Unvertrauten“, dem Wirken Gottes 

rechnen. Der Autor, Liturgiewissenschaft ler in Eichstätt-Ingolstadt, geht in 

sechs Th esen Veränderungen in der Liturgie durch liturgische Reformen 

nach, die es über die Jahrhunderte immer gegeben hat. Das Hauptaugen-

merk liegt auf den Reformen im Anschluss an das Zweite Vatikanum und 

ihrer Rezeption. (Redaktion)

An die Liturgiereform nach dem Zweiten 

Vatikanischen Konzil erinnert sich eine 

Frau aus dem Bistum Trier: „Unser damali-

ger Kaplan […] sprach plötzlich die Gebete 

(das Hochgebet und die Wandlungswor-

te) laut! Ich habe mich richtig erschreckt, 

denn das war ja ganz ungewöhnlich. Und 

dann später sogar in deutsch – zum ersten 

Male konnte ich verstehen, was dort vorher 

so geheimnisvoll gesprochen (geflüstert) 

wurde. Bald darauf kam die Öffnung zum 

Volk hin – ein Erlebnis, das ich nie verges-

sen werde. […] Dass wir die heilige Kom-

munion auf der Hand empfangen durften 

und selbst anfassen – war für mich zuerst 

nicht so leicht und hat mich Überwin-

dung gekostet.“1 In diesen und ähnlichen 

Äußerungen klingt an, wie sehr Gläubige 

die liturgischen Reformmaßnahmen jener 

Jahre als umwälzende Neuerungen emp-

1 Heidi Buhr, Persönliche Erlebnisse zu den liturgischen Veränderungen des Konzils, in: Hans-
Joachim Maurer / Bernhard Schneider / Michael Th omas / Hans-Gerd Wirtz (Hg.), Angekommen 
oder unterwegs? 40 Jahre Konzil im Bistum Trier. Forschungen – Erlebnisberichte – Zeitzeugen, 
Trier 2006, 136 f., hier 136.

fanden, die Unsicherheit und Befangenheit 

hervorriefen. Was über Jahrhunderte als 

sakrosankt galt, veränderte sich nun inner-

halb kurzer Zeit.

Während die genannte Zeitzeugin die 

Reform insgesamt positiv aufnahm, haben 

andere mit Ablehnung oder zumindest Un-

verständnis und Skepsis reagiert: „Ich per-

sönlich fand manche Neuerung gut. Leider 

gingen aber auch liebgewordene Traditio-

nen bei den neuen Vorschriften verloren. 

Die lateinischen Messen wurden nun in 

der jeweiligen Landessprache zelebriert. 

Konnte man bisher in den katholischen 

Kirchen auf der ganzen Welt mitbeten, so 

brauchte man dafür jetzt ein Wörterbuch. 

Besonders befremdet hatten mich die Ver-

änderungen in unserer Dorfkirche. Die 

schönen neuen Kreuzwegstationen, der 

obere Teil eines Marienaltars im Seiten-
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schiff, eine Herz-Jesu-Statue us  s wurden gleich aber Cie Ambivalenz olcher Re{for-
AaUS$S dem Kirchenraum entfernt. Besonders IHNen edenken geben und fragen, WIESO
viele altere Kirchenbesucher ber Cie pannung VO  b Beharrung und andel,

Ldiesen rigorosen Kahlschlag erzurnt. Vertrautheit und Unvertrautheit der 1LUr-
DIe beiden willkürlich ausgewählten gie eingeschrieben bleibt

()-Töne spiegeln auf Je ihre e1se E1IN-
drücke VO  b der Kezeption konziliarer Ke- Veränderungen 11M Gottesdienst der KIr-
formen des (Gottesdienstes wider. Dabei che sind kein Phänomen der jJüngsten KIr-
tUımmen S1€ darin überein, dass Clas Ver- chengeschichte, en Peiten hat CS 1EMUF-
lassen des Gewohnten, Liebgewordenen giereformen gegeben.
und Sicheren zunächst Irrıtationen auslös-

Gerade die lturgle, die In en gesell- Überblickt IHNan Cie Liturgiegeschichte der
SC.  ichen, politischen und kulturellen abendländischen Kirche, auf, dass CS

mbrüchen und Wandlungen, UrDu- keine Epoche gab, In der sich der (jottes-
lenzen und Neuorlentierungen den Hort dienst VOTL em auf der Ebene der (Irts-
der Sicherheit und Tradition bildete, VCI- kirchen und Ordensgemeinschaften nicht
anderte sich 1U  b MAasSSIV und umfassend. immer wieder Urc Reformen und EIN-
/war en viele Tliester und alen Cie griffe mehr oder weniger MAasSsSIV veran-
Liturgiereform als befreiend und als einen derte.” Im 4.75 Jahrhundert begann IHNan

Aufbruch erlebt, aber nicht weni1ge In der nordafrikanischen Kirche AaUS$S orge
auch bestürzt ber Cie Reformschritte und die Rechtgläubigkeit der lturgle und
ihre konkrete Umsetzung ıIn den 107zesen die Einheit In der Glaubenspraxis zentrale
und Pfarreien, Class S1E sich und ihre bis- Gebetsftormulare WwIe das Eucharistische
herige Glaubenspraxis ıIn Frage gestellt Hochgebet SCHAFr1  1C. festzulegen und 1Ur

hen BIs In Cie Gegenwart findet Cie 1LUrF- och geprüfte und bewährte orlagen für
giereform des Konzils und ihre Kezeption den eDrauc. In der lturglie zuzulassen.‘*
uspruch, ruft aber auch AaUS$S unterschied- Im Mittelalter en die Zisterzienser mıt
lichen Grüunden Widerspruch hervor. ihrer Ordensreform eine Liturgiereform

DIe folgenden sechs Thesen wollen verbunden, Cie wileder der Benedikts-
angesichts der unterschiedlichen Reaktio- rege Ma{iß nehmen wollte und gegenüber

der überbordenden und das Leben derHen auf Cie Bedeutung liturgischer Re{for-
IHNen für Cie Erneuerung der Kirche und Mönche fast überfordernden lturgle der
ihres (;laubenszeugnisses hinweisen, Cluniazenser Authentizität, Wahr-

Monika Brosowski, och unterwegs un: nicht angekommen, 1n Hans-Joachim Maurer
(Ho.) Angekommen der unterwegsf S Anm. 1) 134 f., hier 134
Eindrucksvall wird cdas ın der voluminösen, zweibändigen Festschrift für den Laacher 1CUr-
giewissenschaftler Angelus Häufsling ausgebreitet: Martın Klöckener/ Benedikt KrTranemann
(Ho.) Liturgiereformen. Historische Studien einem bleibenden Grundzug des christlichen
Gottesdienstes 1— (LOF 88), Munster 2002; vgl uch Benedikt Kranemann, Liturgiereform
eın BKaustein der Liturgiegeschichte, 1N: HID 5 / 2003), 27275235
Vgl Martın Klöckener, Liturgiereform ın der nordafrikanischen Kirche des 4.75 Jahrhunderts,
1n ders. / Benedikt KrTranemann (Ho.) Liturgiereformen (S. Anm 3) 121-168; ders., [Das BUu-
charistische Hochgebet ın der nordafrikanischen lturgle der christlichen Spätantike, 1n Prex
FEFucharistica Studia. Pars prima: FEeclesia antıqua e{ Occidentalis (SpicFri 42), Fribourg 2005,
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2 Monika Brosowski, Noch unterwegs und nicht angekommen, in: Hans-Joachim Maurer u.a. 
(Hg.), Angekommen oder unterwegs? (s. Anm. 1) 134 f., hier 134.

3 Eindrucksvoll wird das in der voluminösen, zweibändigen Festschrift  für den Laacher Litur-
giewissenschaft ler Angelus A. Häußling ausgebreitet: Martin Klöckener / Benedikt Kranemann 
(Hg.), Liturgiereformen. Historische Studien zu einem bleibenden Grundzug des christlichen 
Gottesdienstes 1–2 (LQF 88), Münster 2002; vgl. auch Benedikt Kranemann, Liturgiereform – 
ein Baustein der Liturgiegeschichte, in: HlD 57 (2003), 225–233.

4 Vgl. Martin Klöckener, Liturgiereform in der nordafrikanischen Kirche des 4./5. Jahrhunderts, 
in: ders. / Benedikt Kranemann (Hg.), Liturgiereformen 1 (s. Anm. 3), 121–168; ders., Das Eu-
charistische Hochgebet in der nordafrikanischen Liturgie der christlichen Spätantike, in: Prex 
Eucharistica 3. Studia. Pars prima: Ecclesia antiqua et occidentalis (SpicFri 42), Fribourg 2005, 
43–128.
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schiff, eine Herz-Jesu-Statue usw. wurden 

aus dem Kirchenraum entfernt. Besonders 

viele ältere Kirchenbesucher waren über 

diesen rigorosen Kahlschlag erzürnt.“2 

Die beiden willkürlich ausgewählten 

O-Töne spiegeln auf je ihre Weise Ein-

drücke von der Rezeption konziliarer Re-

formen des Gottesdienstes wider. Dabei 

stimmen sie darin überein, dass das Ver-

lassen des Gewohnten, Liebgewordenen 

und Sicheren zunächst Irritationen auslös-

te. Gerade die Liturgie, die in allen gesell-

schaftlichen, politischen und kulturellen 

Umbrüchen und Wandlungen, Turbu-

lenzen und Neuorientierungen den Hort 

der Sicherheit und Tradition bildete, ver-

änderte sich nun massiv und umfassend. 

Zwar haben viele Priester und Laien die 

Liturgiereform als befreiend und als einen 

Aufbruch erlebt, aber nicht wenige waren 

auch bestürzt über die Reformschritte und 

ihre konkrete Umsetzung in den Diözesen 

und Pfarreien, so dass sie sich und ihre bis-

herige Glaubenspraxis in Frage gestellt sa-

hen. Bis in die Gegenwart findet die Litur-

giereform des Konzils und ihre Rezeption 

Zuspruch, ruft aber auch aus unterschied-

lichen Gründen Widerspruch hervor.

Die folgenden sechs Thesen wollen 

angesichts der unterschiedlichen Reaktio-

nen auf die Bedeutung liturgischer Refor-

men für die Erneuerung der Kirche und 

ihres Glaubenszeugnisses hinweisen, zu-

gleich aber die Ambivalenz solcher Refor-

men zu bedenken geben und fragen, wieso 

die Spannung von Beharrung und Wandel, 

Vertrautheit und Unvertrautheit der Litur-

gie eingeschrieben bleibt.

1. Veränderungen im Gottesdienst der Kir-

che sind kein Phänomen der jüngsten Kir-

chengeschichte, zu allen Zeiten hat es Litur-

giereformen gegeben.

Überblickt man die Liturgiegeschichte der 

abendländischen Kirche, fällt auf, dass es 

keine Epoche gab, in der sich der Gottes-

dienst vor allem auf der Ebene der Orts-

kirchen und Ordensgemeinschaften nicht 

immer wieder durch Reformen und Ein-

griffe mehr oder weniger massiv verän-

derte.3 Im 4./5. Jahrhundert begann man 

in der nordafrikanischen Kirche aus Sorge 

um die Rechtgläubigkeit der Liturgie und 

die Einheit in der Glaubenspraxis zentrale 

Gebetsformulare wie das Eucharistische 

Hochgebet schriftlich festzulegen und nur 

noch geprüfte und bewährte Vorlagen für 

den Gebrauch in der Liturgie zuzulassen.4 

Im Mittelalter haben die Zisterzienser mit 

ihrer Ordensreform eine Liturgiereform 

verbunden, die wieder an der Benedikts-

regel Maß nehmen wollte und gegenüber 

der überbordenden und das Leben der 

Mönche fast überfordernden Liturgie der 

Cluniazenser um Authentizität, Wahr-
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haftigkeit, Einfac  el bemüht WAarFr.  o Auf eit immer wileder Entwicklungen und
gesamtkirchlicher Ebene sollte die nach- Anlässe, Cie eine Erneuerung des (jottes-
tridentinische Liturgiereform einer dienstes ringen erforderlich machten.
umfassenden Einheitlichkeit ıIn der gOL- Dabei andelte CS sich keineswegs
tesdienstlichen eler Urc die VO aps organische, gewissermafßen natürlich AaUs

HNEeU herausgegebenen römischen lturgle- dem Bestehenden gewachsene Entfaltun-
bücher beitragen, en Urc clas SCH,;, nicht selten gab CS Tuche und
Missale 1570) und das Brevlier 1568) MmMDruche, Neuorilentierungen und Refor-
Einheit(-Llichkeit) 1M (ottesdienst der mıt men. Dennoch hat sich Cie Kirche al-
dem aps verbundenen römischen KIır- len Zeiten legitimiert gesehen, gemä: den
che 1M Nnneren erschien VOTL dem ınter- religiösen, soz1lalen und kulturellen Not-
grun der Kirchenspaltung Urc die Ke- wendigkeiten In Cie Gestalt der lturgle
formation als e1in besonderer Wert em einzugreifen, S1e verändern, O-
edurlite die defizitäre PraxIıs der Sspat- doxie und Orthopraxie sichern, kirchli-
mittelalterlichen lturgle ringen einer che Einheit herzustellen oder Cie mafsgeb-
Reform, der IHNan Urc Cie EUCI, Jetz lichen Grundlagen des auDens In ihrem

(ottesdienst wleder sichtbar machen.®weltweiten Nspruc. erhebenden 1LUr-
giebücher egegnen wollte amı ahm arum lassen sich Veränderungen 1M (J0T-
IHNan TEUNLC. In Kauf, auf die gottesdienst- tesdienst weder als Novum och als SINSU-
lichen Eigenriten und -bräuche der 107e- läre Erscheinung beschreiben, S1E bilden
SCI1 und en weitgehend verzichten, vielmehr einen rundzug des christlichen
sich dem 1U allein geltenden römischen (Gottesdienstes und SseinNner Geschichte.
Usus ANZUDASSCH und In liturgischen HFra-
sCcHh die Entscheidungen der HNEeU eschaf- Die Liturgiereform des /weiten Vatikani-
fenen Ritenkongregation 1588) N- schen Konzils traf die Kirche 11M deutschen
zunehmen und efolgen.‘ Sprachgebiet nicht unvorbereitet, hereits

DIe Beispiele ließen sich vielfältig CI- Jahrzehnte gZab CS Bemühungen
ganzen, S1E deuten aber bereits dass die Erneuerung des Gottesdienstes.
Cie Kirche Nnlıe eine bestimmte Gestalt der
lturgle als Cie eINZIE mögliche und allein DIe Liturgiereform des Konzils ist nicht
den Glauben repräsentierende Form be- VO Himmel gefallen. S1ie 1efß sich In Cle-
trachtete. 1elmehr gab C4 1M Laufe der SCIT um({fassenden Form 1Ur realisieren, weil

Vgl Alherich Martın Altermatt, J quod magıs authenticum e Liturgiereform der erstien
/isterzienser, 1N: Martın Klöckener/ Benedikt KrTranemann (He.) Liturgiereformen (S. Anm 3)
3()4—-3724
Vgl Andreas Heinz, e eucharistietheologischen Aussagen des Konzils VOo  3 ITrient VOT dem
Hintergrund der spätmittelalterlichen PraxI1s der Me(feier, 1n Michael Kessier (He.) Fucha-
rıistie. Rückfragen zu Katechismus der Katholischen Kirche, Tübingen 1996, 5 1—96; Winfried
Haunerland, FEinheitlichkeit als Weg der Erneuerung. [Das Konzil VO  3 Irient Uun: Clie nachtri-
dentinische Reform der lturgle, 1n Martın Klöckener / Benedikt KrTranemann (Ho.) lturgle-
reformen S Anm 3) 436465
Vgl Arnoald Angenendt, Liturgik Uun: Historik. Gab 1n organische Liturgie-Entwicklung?

189), Freiburg Br -Basel-Wien
Vel. Martın Klöckener! Benedikt Kranemann, Liturgiereform Grundzug des christlichen (,oOttes-
dienstes. Systematische Auswertung, 1N: 1e5. (He.) Liturgiereformen (S. Anm 3) 105
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5 Vgl. Alberich Martin Altermatt, „Id quod magis authenticum …“ Die Liturgiereform der ersten 
Zisterzienser, in: Martin Klöckener / Benedikt Kranemann (Hg.), Liturgiereformen 1 (s. Anm. 3), 
304–324.

6 Vgl. Andreas Heinz, Die eucharistietheologischen Aussagen des Konzils von Trient vor dem 
Hintergrund der spätmittelalterlichen Praxis der Meßfeier, in: Michael Kessler (Hg.), Eucha-
ristie. Rückfragen zum Katechismus der Katholischen Kirche, Tübingen 1996, 81–96; Winfried 
Haunerland, Einheitlichkeit als Weg der Erneuerung. Das Konzil von Trient und die nachtri-
dentinische Reform der Liturgie, in: Martin Klöckener / Benedikt Kranemann (Hg.), Liturgie-
reformen 1 (s. Anm. 3), 436–465.

7 Vgl. Arnold Angenendt, Liturgik und Historik. Gab es eine organische Liturgie-Entwicklung? 
(QD 189), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 22001.

8 Vgl. Martin Klöckener / Benedikt Kranemann, Liturgiereform – Grundzug des christlichen Gottes-
dienstes. Systematische Auswertung, in: dies. (Hg.), Liturgiereformen 2 (s. Anm. 3), 1081–1108.
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haftigkeit, Einfachheit bemüht war.5 Auf 

gesamtkirchlicher Ebene sollte die nach-

tridentinische Liturgiereform zu einer 

umfassenden Einheitlichkeit in der got-

tesdienstlichen Feier durch die vom Papst 

neu herausgegebenen römischen Liturgie-

bücher beitragen, allen voran durch das 

Missale (1570) und das Brevier (1568). 

Einheit(-lichkeit) im Gottesdienst der mit 

dem Papst verbundenen römischen Kir-

che im Inneren erschien vor dem Hinter-

grund der Kirchenspaltung durch die Re-

formation als ein besonderer Wert. Zudem 

bedurfte die defizitäre Praxis der spät-

mittelalterlichen Liturgie dringend einer 

Reform, der man durch die neuen, jetzt 

weltweiten Anspruch erhebenden Litur-

giebücher begegnen wollte. Damit nahm 

man freilich in Kauf, auf die gottesdienst-

lichen Eigenriten und -bräuche der Diöze-

sen und Orden weitgehend zu verzichten, 

sich dem nun allein geltenden römischen 

Usus anzupassen und in liturgischen Fra-

gen die Entscheidungen der neu geschaf-

fenen Ritenkongregation (1588) entgegen-

zunehmen und zu befolgen.6 

Die Beispiele ließen sich vielfältig er-

gänzen, sie deuten aber bereits an, dass 

die Kirche nie eine bestimmte Gestalt der 

Liturgie als die einzig mögliche und allein 

den Glauben repräsentierende Form be-

trachtete. Vielmehr gab es im Laufe der 

Zeit immer wieder Entwicklungen und 

Anlässe, die eine Erneuerung des Gottes-

dienstes dringend erforderlich machten. 

Dabei handelte es sich keineswegs stets um 

organische, gewissermaßen natürlich aus 

dem Bestehenden gewachsene Entfaltun-

gen, nicht selten gab es Abbrüche und 

Umbrüche, Neuorientierungen und Refor-

men.7 Dennoch hat sich die Kirche zu al-

len Zeiten legitimiert gesehen, gemäß den 

religiösen, sozialen und kulturellen Not-

wendigkeiten in die Gestalt der Liturgie 

einzugreifen, sie zu verändern, um Ortho-

doxie und Orthopraxie zu sichern, kirchli-

che Einheit herzustellen oder die maßgeb-

lichen Grundlagen des Glaubens in ihrem 

Gottesdienst wieder sichtbar zu machen.8 

Darum lassen sich Veränderungen im Got-

tesdienst weder als Novum noch als singu-

läre Erscheinung beschreiben, sie bilden 

vielmehr einen Grundzug des christlichen 

Gottesdienstes und seiner Geschichte.

2. Die Liturgiereform des Zweiten Vatikani-

schen Konzils traf die Kirche im deutschen 

Sprachgebiet nicht unvorbereitet, bereits 

Jahrzehnte zuvor gab es Bemühungen um 

die Erneuerung des Gottesdienstes.

Die Liturgiereform des Konzils ist nicht 

vom Himmel gefallen. Sie ließ sich in die-

ser umfassenden Form nur realisieren, weil 
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se1it vielen Jahrzehnten Uurc Inıtla- des christlichen Lebens AaUS$S dem (GJelist der
tiven einzelner Persönlichkeiten, Urc. die lturgle realistische Chancen hatte. Ke-
Arbeit VO  b Benediktinerabteien, Urc. Cie form und Veränderung standen €1 1M
Breitenwirkung der katholischen Jugend- 1enst der Kirche und des Glaubenslebens
ewegung, Urc. umfassende Formen der der Einzelnen.?
Bildungsarbeit und Uurc die forcierte li- Bereıts aps Pıus (1903—-1914) hat-

Reformen 1M Bereich des Kirchen-turgiewissenschaftliche Forschung Cie Be-
deutung der lturgle für den Glauben der jahres und der Stundenliturgie In (ang
Einzelnen WwI1Ie clas Leben der Kirche auf gesetzt und mıt seInem Wort VO  b der
breiter Ebene HNEeUu entdeckt worden WAäIrl. „Particıpatio actuosa” der Gläubigen
DIe sogenannte Liturgische ewegung den eiligen Mysterien bereits 1903 Clas
wollte VOTL em angesichts der großen Schlüsselwort für Cie gesamte Erneuerung
gesellschaftlichen und kulturellen Wand- des (ottesdienstes und Clas leitende Ke-
lungen, der beiden Weltkriege des Jahr- formprinzip der Liturgiekonstitution des
hunderts und der Erfahrung der S-Dik- Konzils eprägt.“” Dass die lturgle als Fel-

en (;läubigen ıIn der lturgle Cie der Kirche alle (jetauften zutie{fst betraf,
suchte IHNan In Formen der Gemeinschafts-zentrale Quelle des christlichen auDens

öffnen und ihnen darin Nahrung für Cie verwirklichen.!! Volksmess-
Herausforderungen ihres Lebens geben. bücher und anderes Schrifttum ollten
Weil der Zugang dieser Quelle aber den Gläubigen helfen, Clas liturgische (Je-
weitgehend zugewachsen und verschüttet chehen verstehen und sich dem TIun
WAal, edurite CS einer VO  b theologischen des Priesters ar anzuschließen.‘!*
aten gelragenen Erneuerung der 1LUrF- Bischöfe, Tliester und alen en ıIn der

eit der NS-Diktatur und des /weltengle, damıit eine Erneuerung der Kirche und

AÄus der Fülle der Literatur selen hier exemplarisch geNannt: Ferdinand Kolbe, e Liturgische
ewegung Der C'hrist ın der Welt 1X/4), Aschaffenburg 1964; Arno Schilson, DIie Liturgische
ewegung. Anstöße Geschichte Hintergründe, 1N: Klemens Richter/ Arno Schilson, Den
Glauben feijern. Wege liturgischer Erneuerung, Maiınz 1989, 11-48; Martın Klöckener, DIie kKa-
tholische Liturgische ewegung ın kuropa. Ihesen Uun: Auswahlbibliographie, 1: BrTunoD
Bürki/ Martin Klöckener unfer Mitarbeit VOo  3 Arnaud Join-Lambert (Ho.) lturglie ın Kewe-
SUunN$. eıtrage zu Kolloquium „Gottesdienstliche Erneuerung ın den Schweizer Kirchen 1mmM

Jahrhunderrt”, Freiburg/Schw.-Geneve 2000, 25—-32; Theodor Maas-Ewerd/ Klemens Richter,
DIie Liturgische ewegung ın Deutschland, 1n Martın Klöckener/ Benedikt KrTranemann (Ho.)
Liturgiereformen wIıe€ Anm 3) 629645
Vgl SPi14is ÄA., Motu proprio0 über Cdie Erneuerung der Kirchenmusik „JIra le csollecitudini“
VOo 1N: Hans Bernhard Meyer / Rudolf Pacik (He.) Dokumente ZUrT! Kirchenmusik
unfer besonderer Berücksichtigung des deutschen Sprachgebietes, Regensburg 1981, 23-—34,
hier

11 Vgl Martın Conrad, DIie „Krypta-Messe” ın der Abhte] Marıa Laach Neue Untersuchungen
Anfang, Gestaltungsformen Uun: Wirkungsgeschichte, 1n Alw 41 1999 1—-40; Stefan LANng-
enbahn, ENSEILS Uun: DIiesselts der /entren der Liturgischen ewegung. Materjalien Uun: argl-
nalien ZuUu!r Frühgeschichte der „Gemeinschaftsmesse“ 1mmM deutschsprachigen Kaum VOo  3 1912 bis
1920, 1: Alw 2004),
Hıer sSind VOT allem Cdie Volksmessbücher VOo  3 Anselm Schott un: Urbanus BOomm CILNEN,
darüber hinaus cdas VO Klosterneuburger Chorherrn Payıs Parsch vertriebene Schrifttum. Eiıne
besonders reiche Wirkungsgeschichte entfaltete cdas Bändchen VOo  3 KOMAanoO Guardini, Vom
€15 der lturglie (Ecclesia 1) Freiburg BKr. 19158
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9 Aus der Fülle der Literatur seien hier exemplarisch genannt: Ferdinand Kolbe, Die Liturgische 
Bewegung (Der Christ in der Welt IX/4), Aschaff enburg 1964; Arno Schilson, Die Liturgische 
Bewegung. Anstöße – Geschichte – Hintergründe, in: Klemens Richter / Arno Schilson, Den 
Glauben feiern. Wege liturgischer Erneuerung, Mainz 1989, 11–48; Martin Klöckener, Die ka-
tholische Liturgische Bewegung in Europa. 10 Th esen und Auswahlbibliographie, in: Bruno 
Bürki / Martin Klöckener unter Mitarbeit von Arnaud Join-Lambert (Hg.), Liturgie in Bewe-
gung. Beiträge zum Kolloquium „Gottesdienstliche Erneuerung in den Schweizer Kirchen im 
20. Jahrhundert“, Freiburg/Schw.–Genève 2000, 25–32; Th eodor Maas-Ewerd / Klemens Richter, 
Die Liturgische Bewegung in Deutschland, in: Martin Klöckener / Benedikt Kranemann (Hg.), 
Liturgiereformen 2 (wie Anm. 3), 629– 648.

10 Vgl. Papst Pius X., Motu proprio über die Erneuerung der Kirchenmusik „Tra le sollecitudini“ 
vom 22.11.1903, in: Hans Bernhard Meyer / Rudolf Pacik (Hg.), Dokumente zur Kirchenmusik 
unter besonderer Berücksichtigung des deutschen Sprachgebietes, Regensburg 1981, 23–34, 
hier 25.

11 Vgl. Martin Conrad, Die „Krypta-Messe“ in der Abtei Maria Laach. Neue Untersuchungen zu 
Anfang, Gestaltungsformen und Wirkungsgeschichte, in: ALw 41 (1999), 1–40; Stefan K. Lang-
enbahn, Jenseits und Diesseits der Zentren der Liturgischen Bewegung. Materialien und Margi-
nalien zur Frühgeschichte der „Gemeinschaft smesse“ im deutschsprachigen Raum von 1912 bis 
1920, in: ALw 46 (2004), 80–105.

12 Hier sind vor allem die Volksmessbücher von Anselm Schott und Urbanus Bomm zu nennen, 
darüber hinaus das vom Klosterneuburger Chorherrn Pius Parsch vertriebene Schrift tum. Eine 
besonders reiche Wirkungsgeschichte entfaltete das Bändchen von Romano Guardini, Vom 
Geist der Liturgie (Ecclesia orans 1), Freiburg i. Br. 1918.

Bärsch / Unvertraute Liturgie?

seit vielen Jahrzehnten zuvor durch Initia-

tiven einzelner Persönlichkeiten, durch die 

Arbeit von Benediktinerabteien, durch die 

Breitenwirkung der katholischen Jugend-

bewegung, durch umfassende Formen der 

Bildungsarbeit und durch die forcierte li-

turgiewissenschaftliche Forschung die Be-

deutung der Liturgie für den Glauben der 

Einzelnen wie das Leben der Kirche auf 

breiter Ebene neu entdeckt worden war. 

Die sogenannte Liturgische Bewegung 

wollte – vor allem angesichts der großen 

gesellschaftlichen und kulturellen Wand-

lungen, der beiden Weltkriege des 20. Jahr-

hunderts und der Erfahrung der NS-Dik-

tatur – allen Gläubigen in der Liturgie die 

zentrale Quelle des christlichen Glaubens 

öffnen und ihnen darin Nahrung für die 

Herausforderungen ihres Lebens geben. 

Weil der Zugang zu dieser Quelle aber 

weitgehend zugewachsen und verschüttet 

war, bedurfte es einer von theologischen 

Daten getragenen Erneuerung der Litur-

gie, damit eine Erneuerung der Kirche und 

des christlichen Lebens aus dem Geist der 

Liturgie realistische Chancen hatte. Re-

form und Veränderung standen dabei im 

Dienst der Kirche und des Glaubenslebens 

der Einzelnen.9 

Bereits Papst Pius X. (1903–1914) hat-

te erste Reformen im Bereich des Kirchen-

jahres und der Stundenliturgie in Gang 

gesetzt und mit seinem Wort von der 

„participatio actuosa“ der Gläubigen an 

den heiligen Mysterien bereits 1903 das 

Schlüsselwort für die gesamte Erneuerung 

des Gottesdienstes und das leitende Re-

formprinzip der Liturgiekonstitution des 

Konzils geprägt.10 Dass die Liturgie als Fei-

er der Kirche alle Getauften zutiefst betraf, 

suchte man in Formen der Gemeinschafts-

messe zu verwirklichen.11 Volksmess-

bücher und anderes Schrifttum sollten 

den Gläubigen helfen, das liturgische Ge-

schehen zu verstehen und sich dem Tun 

des Priesters am Altar anzuschließen.12 

Bischöfe, Priester und Laien haben in der 

Zeit der NS-Diktatur und des Zweiten 
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Weltkriegs Cie nliegen des Lebens AaUS$S zuletzt der Liturgischen ewegung und
der lturgle und mıt der Kirche vertel- ihren Protagonisten VO  b den Päapsten bis
igen esucht und durften sich SCHLLEISLIIC den Gläubigen verdanken.
In der Liturgie-Enzyklika aps Pius AI
(1939-1958), Mediator Dei 1947) und der Die nachkonziliare Reform wurde Vo  S

damals als umstürzend erlebten Reform Formalprinzip der „Particıpatio actuosa“
der Osternacht und der eiligen Woche er Gläubigen der ıturgie hestimmt.
(1951/55) bestätigt sehen.!“ Ebentfalls SEIzZ- ESs hat In der Folgezeit e1ine eigene Dynamik

sich schon Jahrzehnte VOTL dem Konzil entfaltet, 7weist sich zugleic. als e1ine hlei-
der eDrauc der Volkssprache bei den en Herausforderung für die Erneuerung
Sakramentenfeiern durch.!* BIs ZU. VOTr- des AUDenSs und der Kirche.
en! des Konzils en Cie kirchlichen
Autoritäten immer wleder In Cie Gestalt Es ist schon angeklungen, Class die Forde-
der lturgle eingegriffen und €1 teils LUNS ach der „vollen, bewussten und ta-
umfangreiche Neuordnungen geschaffen. tigen Teilnahm er (;läubigen den
Dabei offenkundig Clas Wohl der liturgischen Felern Clas Leitmotiv für Cie
Seelen und der utzen für die Gläubigen Reform der lturgle Urc. Clas Konzil Clar-
schwerer als bestimmte geschichtlich SC stellt.!> Weil ıIn der lturgle Christus, Clas
wachsene Formen und Gestalten des (JOT- aupt, mıt der Kirche, seInem Leib,
tesdienstes. Insofern knüpften Cie ater Samnımen wirkt, en alle Getauften als
des /Z/weiten Vatikanischen Konzils mıt der Glieder des einen Leibes Christi wesenhaft
VO  b ihnen inıllerten Liturgiereform be- Anteil liturgischen Geschehen. Da-
reIts begonnenen Reformmafßßnahmen der Iu. sollen S1E dem „Geheimnis des (jlau-
re und Jahrzehnte und ührten bens nicht WwIe Aufßenstehende und STUM-
diese In umfassender e1Ise fort Dass Cie Zuschauer eiwohnen‘, sondern Cie
Liturgiekonstitution breite Zustimmung liturgischen Felern „bewusst, fromm und
und Cie nachfolgende Reform aufs (jan- atlg mitfeiern  <117 Das Konzil sieht gerade

bereitwillige ulnahme fand SOWI1E auf In dieser vollen und tätıgen Teilnahme des
einen bereiteten Boden traf, ist ohl nicht SaAaNZCH Volkes Cie „‚erste und unentbehrli-

Vgl Theodor Maas-Ewerd, aps Pıus XIL Uun: Cdie Reform der lturgle 1mmM Jahrhundert, 1N:
Martın Klöckener / Benedikt Kranemann (He.) Liturgiereformen S Anm 3) 606-628; And-
TE Heinz, Liturgiereform VOT dem Konzil. DIie Bedeutung Pius XIL für Cdie SOLLES-
dienstliche Erneuerung, 1N: ders., Lebendiges Erbe eıtrage ZuUu!r abendländischen lturgle- un:
Frömmigkeitsgeschichte Pietas Liturgica Studia 1) Tübingen-Basel 2010, 28 _3 14 | Erstver-
öffentlichung 1999
SOz ın weıten Teilen der Collectio uum PIO omnibus (Jermanlae dioecesibus, alls-
bonae 1950 (5 Vel. Andreas Heinz, Liturgiereform hne Kom. Eın unbekanntes Kapitel AUS

der Vorgeschichte des deutschen Einheitsrituales 1950, 1N: ders., lturgle un: Frömmigkeit. Kel1l-
trage ZuUuU!T Gottesdienst- un: Frömmigkeitsgeschichte des Erz-)Bistums ITriler Uun: Luxemburgs
zwischen TIridentinum un: Vatikanum 1L, Iriler 2008, 327 37) [Erstveröffentlichung 1991
Vgl Martın Stuflesser, Actuosa Particıpatio zwischen hektischem Aktionismus un:

Innerlichkeit. Überlegungen ZUrT! „tatıgen Teilnahme“ Gottesdienst der Kirche als
Recht un: Pflicht der Getauften, 1n 2009 147/-186; Winfried Haunerland, Particıpatio
21CL[UOSA. Programmwort liturgischer Erneuerung, 1n C ommunl1o 35 2009 585595
Vgl
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13 Vgl. Th eodor Maas-Ewerd, Papst Pius XII. und die Reform der Liturgie im 20. Jahrhundert, in: 
Martin Klöckener / Benedikt Kranemann (Hg.), Liturgiereformen 2 (s. Anm. 3), 606–628; And-
reas Heinz, Liturgiereform vor dem Konzil. Die Bedeutung Pius’ XII. (1939–1958) für die gottes-
dienstliche Erneuerung, in: ders., Lebendiges Erbe. Beiträge zur abendländischen Liturgie- und 
Frömmigkeitsgeschichte (Pietas Liturgica Studia 21), Tübingen–Basel 2010, 281–314 [Erstver-
öff entlichung 1999].

14 So etwa in weiten Teilen der Collectio Rituum […] pro omnibus Germaniae dioecesibus, Ratis-
bonae 1950 (51960). Vgl. Andreas Heinz, Liturgiereform ohne Rom. Ein unbekanntes Kapitel aus 
der Vorgeschichte des deutschen Einheitsrituales 1950, in: ders., Liturgie und Frömmigkeit. Bei-
träge zur Gottesdienst- und Frömmigkeitsgeschichte des (Erz-)Bistums Trier und Luxemburgs 
zwischen Tridentinum und Vatikanum II, Trier 2008, 327–372 [Erstveröff entlichung 1991].

15 Vgl. SC 14. – Martin Stufl esser, Actuosa Participatio – zwischen hektischem Aktionismus und 
neuer Innerlichkeit. Überlegungen zur „tätigen Teilnahme“ am Gottesdienst der Kirche als 
Recht und Pfl icht der Getauft en, in: LJ 59 (2009), 147–186; Winfried Haunerland, Participatio 
actuosa. Programmwort liturgischer Erneuerung, in: Communio 38 (2009), 585–595.

16 Vgl. SC 7.
17 SC 48.
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Weltkriegs die Anliegen des Lebens aus 

der Liturgie und mit der Kirche zu vertei-

digen gesucht und durften sich schließlich 

in der Liturgie-Enzyklika Papst Pius’ XII. 

(1939–1958), Mediator Dei (1947), und der 

damals als umstürzend erlebten Reform 

der Osternacht und der Heiligen Woche 

(1951/55) bestätigt sehen.13 Ebenfalls setz-

te sich schon Jahrzehnte vor dem Konzil 

der Gebrauch der Volkssprache bei den 

Sakramentenfeiern durch.14 Bis zum Vor-

abend des Konzils haben die kirchlichen 

Autoritäten immer wieder in die Gestalt 

der Liturgie eingegriffen und dabei teils 

umfangreiche Neuordnungen geschaffen. 

Dabei wogen offenkundig das Wohl der 

Seelen und der Nutzen für die Gläubigen 

schwerer als bestimmte geschichtlich ge-

wachsene Formen und Gestalten des Got-

tesdienstes. Insofern knüpften die Väter 

des Zweiten Vatikanischen Konzils mit der 

von ihnen initiierten Liturgiereform an be-

reits begonnenen Reformmaßnahmen der 

Jahre und Jahrzehnte zuvor an und führten 

diese in umfassender Weise fort. Dass die 

Liturgiekonstitution breite Zustimmung 

und die nachfolgende Reform aufs Gan-

ze bereitwillige Aufnahme fand sowie auf 

einen bereiteten Boden traf, ist wohl nicht 

zuletzt der Liturgischen Bewegung und 

ihren Protagonisten von den Päpsten bis 

zu den Gläubigen zu verdanken.

3. Die nachkonziliare Reform wurde vom 

Formalprinzip der „Participatio actuosa“ 

aller Gläubigen an der Liturgie bestimmt. 

Es hat in der Folgezeit eine eigene Dynamik 

entfaltet, erweist sich zugleich als eine blei-

bende Herausforderung für die Erneuerung 

des Glaubens und der Kirche.

Es ist schon angeklungen, dass die Forde-

rung nach der „vollen, bewussten und tä-

tigen Teilnahme“ aller Gläubigen an den 

liturgischen Feiern das Leitmotiv für die 

Reform der Liturgie durch das Konzil dar-

stellt.15 Weil in der Liturgie Christus, das 

Haupt, mit der Kirche, seinem Leib, zu-

sammen wirkt, haben alle Getauften als 

Glieder des einen Leibes Christi wesenhaft 

Anteil am liturgischen Geschehen.16 Da-

rum sollen sie dem „Geheimnis des Glau-

bens nicht wie Außenstehende und stum-

me Zuschauer beiwohnen“, sondern die 

liturgischen Feiern „bewusst, fromm und 

tätig mitfeiern“17. Das Konzil sieht gerade 

in dieser vollen und tätigen Teilnahme des 

ganzen Volkes die „erste und unentbehrli-



3672 Bärsch Unvertraute Liturgle‘

che Quelle, AaUs der die Christen wahrhaft SCUUCNZECN, Cie den Konzilsvätern sicher
christlichen (GJelist schöpfen sollen“ ® DIe och nicht VOTL ugen standen. S1e gingen
Forderung ach der tätıgen Teilnahme ist zunächst cdlavon AaUs, dass Cie lateinische
demnach also nicht e1in pastorales Zuge- Sprachgestalt der lturgle erhalten bleiben
ständnis Cie Gläubigen, Clas In Clas Belie- würde, „VOTI em In den esungen und
ben der Kirche gestellt 1st, sondern S1€ CI- Hiınwelsen und In einigen Orationen und
wächst AaUs dem esen der lturgle selbst (Gesängen‘ erschien ihnen der eDrauc.

amı stellt der nachkonziliare (JOT- der Volkssprache nutzlich.“9 DIe wach-
tesdienst der Kirche einen erhöhten AÄn- sende Einsicht, dass ach dem Prinzıp der
spruch die Mitfeiernden. Konnte, Ja „tätigen Teilnahm kein Element der [ .1-
usste IHNan ange eit während der VO turgle mehr ausschließlich als Angelegen-
Tliester zelebrierten lturgle seinen e1ge- heit des Prilesters betrachtet werden kann,
Hen frommen edanken nachgehen, Cie führte dazu, den eDrauc. der Volksspra-
Messandacht Ooder den Rosenkranz beten, che auf alle elle der Liturgiefeier ‚U-

ordert der Ma{isstab der tätıgen Teilnah- welten und davon auch Clas Zentrum der
dass alle Gläubigen sich In die SC Messliturgie, das Eucharistische Hochge-

meinschaftliche eler einbinden und Clas bet, nicht auszunehmen. Wenn C4 der Sinn
liturgische Geschehen bewusst und des (Gebets der Danksagung und Heiligung

atlg mitvollziehen. amı ist e1in Paradig- ist, „die (jemeinde der Gläubigen 1M
menwechsel angezelgt, der eine nicht obpreis der Machterweise (‚ottes und In
unterschätzende Mentalitätsveränderung der Darbringung des Opfers mıt Christus

vereinen C} ] dies selbstverständlic.bedeutete und weiterhin verlangt. Bedenkt
INan, WIE ange der (ottesdienst der ro- VOTIAaUS, Class Cie Mitfeiernden Cdieses (Je-
mischen Kirche dem Denkmuster einer bet unmittelbar mitvollziehen können, das
fast ausschließlich auf den Klerus fixier- der Tliester „1M amen er Urc. ESUS
ten lturgle folgte, ist C4 erstaunlich, dass Christus Gott den aler richtet”, und
ıIn relativ kurzer eit Cie weltaus melsten dem Cie (;läubigen mıt ihrem Amen ihre
(;läubigen dankbar die Reform begrüßten Zustimmung geben Insofern Jag der VCI-

und der gemeinschaftlichen eler Rech- nehmliche Vortrag des Hochgebets In der
NUuNg trugen.*” Volkssprache In der KONsequenz VO  b AÄArti-

ugleic seiztle der Mafßstab der „tatı- kel der Liturgiekonstitution, Cie „Mut-
sCcHh Teilnahm: eine Eigendynamik ıIn der tersprache” In en Teilen der esse
konkreten Reformarbeit ach dem Konzil zulassen, „die Clas olk angehen quae adl
frei und führte Erkenntnissen und KOon- populum spectant) <122.

Selbstverständlich 1st hier 1mmM FEinzelnen difterenzieren, WIE Umfragen Uun: Erhebungen 7e1-
SC Vel. Hans Bernhard Meyer / Julius Morel, Ergebnisse un: Aufgaben der Liturgiereform. SO-
ziologische un: pastoralliturgische FEFrkenntnisse AUS einer Umfrage ın Innsbruck (Veröfflentli-
chungen der Unıyv. Innsbruck 52), Innsbruck 1969; Bernhard Meffert, lturgle teilen. Akzeptanz
un: Partızıpation ın der erneuerten Messliturgie (Praktische Theologie heute 52), Stuttgart—-
Berlin-Köln 2000,_

21
Vgl
Allgemeine Einführung ın das Römische Messbuch, 54; vgl Grundordnung des Römischen
Messbuchs, 78

54; vgl dazu Winfried Haunerland, Particıpatio ACLUOSA S Anm 15), 5895091
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18 SC 14.
19 Selbstverständlich ist hier im Einzelnen zu diff erenzieren, wie Umfragen und Erhebungen zei-

gen. Vgl. Hans Bernhard Meyer / Julius Morel, Ergebnisse und Aufgaben der Liturgiereform. So-
ziologische und pastoralliturgische Erkenntnisse aus einer Umfrage in Innsbruck (Veröff entli-
chungen der Univ. Innsbruck 52), Innsbruck 1969; Bernhard Meff ert, Liturgie teilen. Akzeptanz 
und Partizipation in der erneuerten Messliturgie (Praktische Th eologie heute 52), Stuttgart–
Berlin–Köln 2000, 98–107.

20 Vgl. SC 36 § 2.
21 Allgemeine Einführung in das Römische Messbuch, 54; vgl. Grundordnung des Römischen 

Messbuchs, 78.
22 SC 54; vgl. dazu Winfried Haunerland, Participatio actuosa (s. Anm. 15), 589–591.
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che Quelle, aus der die Christen wahrhaft 

christlichen Geist schöpfen sollen“18. Die 

Forderung nach der tätigen Teilnahme ist 

demnach also nicht ein pastorales Zuge-

ständnis an die Gläubigen, das in das Belie-

ben der Kirche gestellt ist, sondern sie er-

wächst aus dem Wesen der Liturgie selbst.

Damit stellt der nachkonziliare Got-

tesdienst der Kirche einen erhöhten An-

spruch an die Mitfeiernden. Konnte, ja 

musste man lange Zeit während der vom 

Priester zelebrierten Liturgie seinen eige-

nen frommen Gedanken nachgehen, die 

Messandacht oder den Rosenkranz beten, 

fordert der Maßstab der tätigen Teilnah-

me, dass alle Gläubigen sich in die ge-

meinschaftliche Feier einbinden und das 

ganze liturgische Geschehen bewusst und 

tätig mitvollziehen. Damit ist ein Paradig-

menwechsel angezeigt, der eine nicht zu 

unterschätzende Mentalitätsveränderung 

bedeutete und weiterhin verlangt. Bedenkt 

man, wie lange der Gottesdienst der rö-

mischen Kirche dem Denkmuster einer 

fast ausschließlich auf den Klerus fixier-

ten Liturgie folgte, ist es erstaunlich, dass 

in relativ kurzer Zeit die weitaus meisten 

Gläubigen dankbar die Reform begrüßten 

und der gemeinschaftlichen Feier Rech-

nung trugen.19 

Zugleich setzte der Maßstab der „täti-

gen Teilnahme“ eine Eigendynamik in der 

konkreten Reformarbeit nach dem Konzil 

frei und führte zu Erkenntnissen und Kon-

sequenzen, die den Konzilsvätern sicher 

noch nicht vor Augen standen. Sie gingen 

zunächst davon aus, dass die lateinische 

Sprachgestalt der Liturgie erhalten bleiben 

würde, „vor allem in den Lesungen und 

Hinweisen und in einigen Orationen und 

Gesängen“ erschien ihnen der Gebrauch 

der Volkssprache nützlich.20 Die wach-

sende Einsicht, dass nach dem Prinzip der 

„tätigen Teilnahme“ kein Element der Li-

turgie mehr ausschließlich als Angelegen-

heit des Priesters betrachtet werden kann, 

führte dazu, den Gebrauch der Volksspra-

che auf alle Teile der Liturgiefeier auszu-

weiten und davon auch das Zentrum der 

Messliturgie, das Eucharistische Hochge-

bet, nicht auszunehmen. Wenn es der Sinn 

des Gebets der Danksagung und Heiligung 

ist, „die ganze Gemeinde der Gläubigen im 

Lobpreis der Machterweise Gottes und in 

der Darbringung des Opfers mit Christus 

zu vereinen“21, setzt dies selbstverständlich 

voraus, dass die Mitfeiernden dieses Ge-

bet unmittelbar mitvollziehen können, das 

der Priester „im Namen aller durch Jesus 

Christus an Gott den Vater richtet“, und zu 

dem die Gläubigen mit ihrem Amen ihre 

Zustimmung geben. Insofern lag der ver-

nehmliche Vortrag des Hochgebets in der 

Volkssprache in der Konsequenz von Arti-

kel 54 der Liturgiekonstitution, die „Mut-

tersprache“ in allen Teilen der Messe zu-

zulassen, „die das Volk angehen (quae ad 

populum spectant)“22.
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Es ist klar, dass C4 letztlich nicht für jeden einzelnen Christen, für Cie (Je-
diese Veränderungen In der Außerlich meinde WIE für Cie Kirche insgesamt.
wahrnehmbaren Gestalt der lturgle gehen
kann. /war hatten angesichts des iturgi- Das Konzil und seine unMmittelbare Re-
schen Reformstaus Beginn der 1960er- zeption trafen auf gesamtgesellschaftliche
re verständlicherweise viele Tlester Wandlungsprozesse, die auch auf die 1EHUr-
und alen zunächst VOTL em die materiale giereform ausstrahlten.
Selte der Liturgiereform 1M Auge, WOSCHCH
Clas rogramm der (;laubenserneuerung Das Konzil vollzog eine theologische
Urc. Liturgieerneuerung ohl eher In und pastorale Neuorlentierung. Mıt der
den Hintergrund trat.“ egute, fast Jah OÖffnung den anderen Religions- und

ach der Verabschiedung der lturgle- Weltanschauungsgemeinschaften und mıt
ihnen verbunden 1M lenst der exIsten-konstitution, wird deutlicher sichtbar, dass

Cie angestoßene Reform eine Verände- ZI1eE aufeinander verwliesenen Menschheit
LUuNng 1M Denken und Handeln intendier- SOWI1E mıt dem Selbstverständnis als „Volk
t 3 Cie nicht 1Ur einer längeren Zeitphase Gottes”,  L dessen hierarchische Gliederung
(„longe duree”) bedarf. Fordert doch Cie dem gemeinsamen Auftrag nachgeordnet
„tätige Teilnahm VOLr em Cie mentale ist, traf Cie Kirche zeitlich auf e1in sich
Bereitschaft, sich VO  b der Dynamik der [ .1- pide veränderndes gesellschaftliches Kli-
turgiefeiern selbst pragen und sich ıIn Cie Kritik den überkommenen poli-
Aktionsgemeinschaft mıt Christus und tischen Strukturen und der bis 1ın
der Kirche hineinnehmen lassen. DIe- unhinterfragten tellung der staatlichen

eine grundlegende Fähigkeit ZU. WwIe kirchlichen Autoritäten, Forderung
liturgischen Handeln und ZUFK liturgischen ach politischer Partizıpation des „MUn-
Trägerschaft VOTaus und ist keineswegs igen Bürgers” In der Demokratie und Cie
mıt der aAußeren Erneuerung VO  b ı1ten zunehmende Individualisierung und [ .1-
und Texten erledigt.““ 1elmehr bleibt Cie beralisierung als USdAruc. der Selbstver-
gemeinschaftliche und AaUs dem Bewusst- wirklichung bestimmten weithin Clas Bildl
SsSein der aule gespelste aktive Teilnahme der westeuropäischen Gesellschaft.? Al-

dem lebendigen Begegnungsgeschehen lerdings hatten bereits se1it 950/51 Jlängst
zwischen (jott und den Menschen In der auch kirchlicherseits Wandlungsprozesse
lturgle eine beständige Herausforderung In den Mentalitäten des katholischen MI1-

Vgl neben den ın Anm genannten Darstellungen Benedikt Kranemann, DIie Liturgiereform
1mmM Bıstum Munster nach dem IL Vatikanum. Eiıne Skizze, 1n Bernd Hey (Ho.) Kirche, aal un:
Gesellschaft nach 1945 Konfessionelle Pragungen un: sO7laler Wandel (Beiträge ZuUu!r Westfälij-
schen Kirchengeschichte 21), Bielefeld 2001, 67-85, hier 7/9; Jurgen Bärsch / Winfried Hauner-
and (Ho.) Liturgiereform VOT (Jrt. fur Kezeption des / weiten Vatikanischen Konzils ın Bıstum
un: Pfarrei StPaLi 25), Regensburg 2010
Vgl Winfried Haunerland, Particıpatio ACLUOSA S Anm. 15), 591-594; den gegenläufigen g-
cellschaftlichen Entwicklungen vgl Jurgen Bärsch, Populo CoOngregato. e Feler der lturgle als
Ausdrucksform der Ekklesiologie, 1N: Bernd Dennemarck / Heribhert Hallermann / Thomas Me-
ckel (He.) Von der Irennung ZuUu!r FEinheit. [Das Bemühen Clie Pius-Bruderschaft (Würzburger
Theologie 7) Würzburg ÖT 1, 111-142, hier 13585—140
Vgl xel Schildt / Detlef Siegfried, Deutsche Kulturgeschichte. DIie Bundesrepublik 1945 bis
ZuUu!r Gegenwart, München 2009, 204 —3072
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23 Vgl. neben den in Anm. 9 genannten Darstellungen Benedikt Kranemann, Die Liturgiereform 
im Bistum Münster nach dem II. Vatikanum. Eine Skizze, in: Bernd Hey (Hg.), Kirche, Staat und 
Gesellschaft  nach 1945. Konfessionelle Prägungen und sozialer Wandel (Beiträge zur Westfäli-
schen Kirchengeschichte 21), Bielefeld 2001, 67–85, hier 79; Jürgen Bärsch / Winfried Hauner-
land (Hg.), Liturgiereform vor Ort. Zur Rezeption des Zweiten Vatikanischen Konzils in Bistum 
und Pfarrei (StPaLi 25), Regensburg 2010.

24 Vgl. Winfried Haunerland, Participatio actuosa (s. Anm. 15), 591–594; zu den gegenläufi gen ge-
sellschaft lichen Entwicklungen vgl. Jürgen Bärsch, Populo congregato. Die Feier der Liturgie als 
Ausdrucksform der Ekklesiologie, in: Bernd Dennemarck / Heribert Hallermann / Th omas Me-
ckel (Hg.), Von der Trennung zur Einheit. Das Bemühen um die Pius-Bruderschaft  (Würzburger 
Th eologie 7), Würzburg 2011, 111–142, hier 138–140.

25 Vgl. Axel Schildt / Detlef Siegfried, Deutsche Kulturgeschichte. Die Bundesrepublik – 1945 bis 
zur Gegenwart, München 2009, 204–302.
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Es ist klar, dass es letztlich nicht um 

diese Veränderungen in der äußerlich 

wahrnehmbaren Gestalt der Liturgie gehen 

kann. Zwar hatten angesichts des liturgi-

schen Reformstaus zu Beginn der 1960er-

Jahre verständlicherweise viele Priester 

und Laien zunächst vor allem die materiale 

Seite der Liturgiereform im Auge, wogegen 

das Programm der Glaubenserneuerung 

durch Liturgieerneuerung wohl eher in 

den Hintergrund trat.23 Heute, fast 50 Jah-

re nach der Verabschiedung der Liturgie-

konstitution, wird deutlicher sichtbar, dass 

die angestoßene Reform eine Verände-

rung im Denken und Handeln intendier-

te, die nicht nur einer längeren Zeitphase 

(„longe durée“) bedarf. Fordert doch die 

„tätige Teilnahme“ vor allem die mentale 

Bereitschaft, sich von der Dynamik der Li-

turgiefeiern selbst prägen und sich in die 

Aktionsgemeinschaft mit Christus und 

der Kirche hineinnehmen zu lassen. Die-

se setzt eine grundlegende Fähigkeit zum 

liturgischen Handeln und zur liturgischen 

Trägerschaft voraus und ist keineswegs 

mit der äußeren Erneuerung von Riten 

und Texten erledigt.24 Vielmehr bleibt die 

gemeinschaftliche und aus dem Bewusst-

sein der Taufe gespeiste aktive Teilnahme 

an dem lebendigen Begegnungsgeschehen 

zwischen Gott und den Menschen in der 

Liturgie eine beständige Herausforderung 

für jeden einzelnen Christen, für die Ge-

meinde wie für die Kirche insgesamt.

4. Das Konzil und seine unmittelbare Re-

zeption trafen auf gesamtgesellschaftliche 

Wandlungsprozesse, die auch auf die Litur-

giereform ausstrahlten.

Das Konzil vollzog eine theologische 

und pastorale Neuorientierung. Mit der 

Öffnung zu den anderen Religions- und 

Weltanschauungsgemeinschaften und mit 

ihnen verbunden im Dienst an der existen-

ziell aufeinander verwiesenen Menschheit 

sowie mit dem Selbstverständnis als „Volk 

Gottes“, dessen hierarchische Gliederung 

dem gemeinsamen Auftrag nachgeordnet 

ist, traf die Kirche zeitlich auf ein sich ra-

pide veränderndes gesellschaftliches Kli-

ma. Kritik an den überkommenen poli-

tischen Strukturen und an der bis dahin 

unhinterfragten Stellung der staatlichen 

wie kirchlichen Autoritäten, Forderung 

nach politischer Partizipation des „mün-

digen Bürgers“ in der Demokratie und die 

zunehmende Individualisierung und Li-

beralisierung als Ausdruck der Selbstver-

wirklichung bestimmten weithin das Bild 

der westeuropäischen Gesellschaft.25 Al-

lerdings hatten bereits seit 1950/51 längst 

auch kirchlicherseits Wandlungsprozesse 

in den Mentalitäten des katholischen Mi-



364 Bärsch Unvertraute Liturgle‘

lieus eingesetzt, Cie In den 1960er-Jahren aber auch alur, dass Cie Pragmatik und
en zutage traten.“° Mac  arkel sozlaler Veränderungen und

In diese Situation hinein trafen das ihre rationale Begründung als Muster für
Konzil und SsSeine praktischen Auswirkun- Clas Verständnis und den Umgang mıt den
SCH, Cie den Gläubigen VOLr em Uurc liturgischen Reformen übernommen WUL -

die Umsetzung der Liturgiereform 1Ns Be- den. DIes Mas erklären, eine e1InNns
wusstsein traten. Dabei dürften viele Cie als sakrosankt geltende lturgle innerhalb
Veränderungen 1M (Gottesdienst VOTL dem kurzer eit einem allgemeinen MDAauU-
Orflzon der allgemeinen gesellschaftli- PIOZCSS unterzogen und Gegenstand VO  b

Dabe!ichen Veränderungen wahrgenommen ha- EXp erimenten werden konnte.
ben. Dem politisch-sozialen Reformstau In wird IHNan TEeUNC. zwischen den nliegen
der Gesellschaft entsprach der liturgische und Intentionen der konziliaren lturgle-
Reformstau In der Kirche DIe wachsende reform, ihrer konkreten Umsetzung In

den (jemeinden und den unbestreitba-Evidenz, gesellschaftliche und politische
Verkrustungen lösen und Neuerungen Ten Eigenmächtigkeiten mancher Tliester
als notwendig erachten, förderte Cie unterscheiden MUSSsSenNn.
Bereitschaft, auch In der Kirche, und hier
spezie. 1M Gottesdienst, Veränderungen Reformen 11M gottesdienstlichen Bereich

akzeptieren. Es kann er nicht VCI- sind sensibel, denn der ıturgie wohnt reli-
wundern, Wenn Cie gesellschaftliche DIS- gionsgeschichtlich e1ine Beharrungstendenz
kussion und Cie innergesellschaftlichen Inne, die sich Veränderungen widersetzt.
pannungen 1M erte- und Kulturwandel
sich gewissermafßen In der Auseinander- Zu Recht hat der Religionsphilosop R1ı-
SEIZUNG Cie Liturgiereform, In ableh- chard Schaeffler cdlavon gesprochen, dass
nenden und zustimmenden Äußerungen, „Glaube, Predigt und (ottesdienst sich
WwI1Ie S1E eINgaNgSs zıtiert wurden, widerspie- In Elementen und Strukturen der Reli-
elte.“” g10N bewegen, also dem phabe und der

DIe hier angesprochenen Entwicklun- Grammatik religiösen Sprechens und Han-
sCcHh bedingten sich gegenseılt1g, sorgtien elins olgen . Demnach wohnen auch der

/war Cdie Kirchen Anfang der 1950er-Jahre überfüllt, weil Cdie ahl der Katholiken
rasch gestlegen WT un: zudem der „Baby-Boom einsetzte. Relativ nahm der Kirchenbesuch

Cdieser eIt bereits langsam, ber stet1g ab Besonders bei der Jungen (Jeneration brach Cdie
überkommene religiöse PraxI1s stark en Vel. exemplarisch Wilhelm Damberg, Abschied VOo

Milieu® Katholizismus 1mmM Bıstum Munster Uun: ın den Niederlanden_ (Veröffent-
lichungen der Komm1ıssion für Zeitgeschichte 79), Paderborn 1997, 173154
Vgl Wilhelm Damberg, Katholiken 1mmM Umbruch. fur historischen Verortung des I{ Vatika-
nischen Konzils, 1n Bernd Hey (He.) Kirche, aal un: Gesellschaft nach 1945 S Anm. 23),
61-65, hier
Manche 1ICU geordneten Kıten Uun: lexte wurden ın begrenztem Maße un: ın Absprachen miıt
den kirchlichen Autoritäten erprobt; vgl dazu uch SO wurde z der rdo eXSEqU1a-
1U 1966 mıt entsprechenden Normen VOo  3 aps Paul VI ZuUu!r Erprobung veröffentlicht. Vel.
Pirerre-Martıte GY, rdo eXseqularum PIO adultis, 1N: oLlllae 1966 353-—-363; e experimentIis
Ordinis eXseqularum, 1n oLlllae 1967 155-164, 269
Richard Schaeffler, Der Kultus als Weltauslegung, 1n Balthasar Fischer ult ın der Sakuları-
Sierten Welt, Regensburg 1974, Y—62, hier
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26 Zwar waren die Kirchen Anfang der 1950er-Jahre überfüllt, weil die Zahl der Katholiken 
rasch gestiegen war und zudem der „Baby-Boom“ einsetzte. Relativ nahm der Kirchenbesuch 
zu dieser Zeit bereits langsam, aber stetig ab. Besonders bei der jungen Generation brach die 
überkommene religiöse Praxis stark ein. Vgl. exemplarisch Wilhelm Damberg, Abschied vom 
Milieu? Katholizismus im Bistum Münster und in den Niederlanden 1945–1980 (Veröff ent-
lichungen der Kommission für Zeitgeschichte 79), Paderborn u. a. 1997, 173–184.

27 Vgl. Wilhelm Damberg, Katholiken im Umbruch. Zur historischen Verortung des II. Vatika-
nischen Konzils, in: Bernd Hey (Hg.), Kirche, Staat und Gesellschaft  nach 1945 (s. Anm. 23), 
61–65, hier 65.

28 Manche neu geordneten Riten und Texte wurden in begrenztem Maße und in Absprachen mit 
den kirchlichen Autoritäten erprobt; vgl. dazu auch SC 40. So wurde etwa der Ordo exsequia-
rum 1966 mit entsprechenden Normen von Papst Paul VI. zur Erprobung veröff entlicht. Vgl. 
Pierre-Marie Gy, Ordo exsequiarum pro adultis, in: Notitiae 2 (1966), 353–363; De experimentis 
Ordinis exsequiarum, in: Notitiae 3 (1967), 155–164, 269.

29 Richard Schaeffl  er, Der Kultus als Weltauslegung, in: Balthasar Fischer u. a., Kult in der säkulari-
sierten Welt, Regensburg 1974, 9–62, hier 60 f.
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lieus eingesetzt, die in den 1960er-Jahren 

offen zutage traten.26 

In diese Situation hinein trafen das 

Konzil und seine praktischen Auswirkun-

gen, die den Gläubigen vor allem durch 

die Umsetzung der Liturgiereform ins Be-

wusstsein traten. Dabei dürften viele die 

Veränderungen im Gottesdienst vor dem 

Horizont der allgemeinen gesellschaftli-

chen Veränderungen wahrgenommen ha-

ben. Dem politisch-sozialen Reformstau in 

der Gesellschaft entsprach der liturgische 

Reformstau in der Kirche. Die wachsende 

Evidenz, gesellschaftliche und politische 

Verkrustungen zu lösen und Neuerungen 

als notwendig zu erachten, förderte die 

Bereitschaft, auch in der Kirche, und hier 

speziell im Gottesdienst, Veränderungen 

zu akzeptieren. Es kann daher nicht ver-

wundern, wenn die gesellschaftliche Dis-

kussion und die innergesellschaftlichen 

Spannungen im Werte- und Kulturwandel 

sich gewissermaßen in der Auseinander-

setzung um die Liturgiereform, in ableh-

nenden und zustimmenden Äußerungen, 

wie sie eingangs zitiert wurden, widerspie-

gelte.27 

Die hier angesprochenen Entwicklun-

gen bedingten sich gegenseitig, sorgten 

aber auch dafür, dass die Pragmatik und 

Machbarkeit sozialer Veränderungen und 

ihre rationale Begründung als Muster für 

das Verständnis und den Umgang mit den 

liturgischen Reformen übernommen wur-

den. Dies mag erklären, warum eine einst 

als sakrosankt geltende Liturgie innerhalb 

kurzer Zeit einem allgemeinen Umbau-

prozess unterzogen und Gegenstand von 

Experimenten werden konnte.28 Dabei 

wird man freilich zwischen den Anliegen 

und Intentionen der konziliaren Liturgie-

reform, ihrer konkreten Umsetzung in 

den Gemeinden und den unbestreitba-

ren Eigenmächtigkeiten mancher Priester 

unterscheiden müssen.

5. Reformen im gottesdienstlichen Bereich 

sind sensibel, denn der Liturgie wohnt reli-

gionsgeschichtlich eine Beharrungstendenz 

inne, die sich Veränderungen widersetzt.

Zu Recht hat der Religionsphilosoph Ri-

chard Schaeffler davon gesprochen, dass 

„Glaube, Predigt und Gottesdienst sich 

in Elementen und Strukturen der Reli-

gion bewegen, also dem Alphabet und der 

Grammatik religiösen Sprechens und Han-

delns folgen“29. Demnach wohnen auch der 
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christlichen lturgle Religionsphänomene wirkt und bildete ber Jahrhunderte ıIn der
des Kultes inne Ihr sind anthropologische popularisierten Frömmigkeit des Katholi-

ZISMUS eine bestimmende Größe.*Formen und Denkmuster eingeschrieben,
Cie sich rationaler, theologischer und PaS- arum edurien Eingriffe, Cie Ver-
toraler Argumentation und Plausibilität änderungen 1M (ottesdienst führen, einer
weitgehend entziehen. Sensibilität, welche die religionspsycho-

Dazu Za VOLr em das Motiv des logischen (esetzmäfßigkeiten beachtet.
„beständigen Ritus  ß Er ragl gewlsserma- DIe Liturgiekonstitution deutet Cles selbst
ßen AaUS$S der Sphäre des Göttlichen In Cie bereits WenNnn S1E fordert, Cie allgemei-
irdische Welt hinein und garantıiert bel Nen Gestalt- und Sinngesetze der lturgle
unbedingter und SCHAUCI Befolgung gOLt- und Cie Erfahrungen der Jungsten 1LlUr-
lichen egen, alt und Zuversicht. Selbst giereform beachten. „SCHLEISLIC. sollen
Wel Clas Ritual nicht versteht, rfährt S@1- keine Neuerungen eingeführt werden, C4

Se1 denn, e1in wirklicher und sicher CI -1E Wirkung quası automatisch, weil C4

In SseiINer Sakralität akzeptiert ist, gerade- hoffender utzen der Kirche verlange CS

Ewigkeitswert besitzt und VOoO T1eS- Dabei ist orge Lragen, dass Cie
ter korrekt vollzogen WITCL gleic. der Formen AaUs den schon bestehenden gEWIS-
christlichen lturgle VO  b ihrem Verständ- serma{fsen organisch herauswachsen.“”
N1s und ihrem esen eine solche Rituali- Tatsächlic hat IHNan VO  b unterschied-

licher Selte der nachkonziliaren Durch-tat 1M Grunde Tem ist, wirken diese
ligionsgeschichtlichen Vorstellungen auch führung der Liturgiereform den Vorwurf
1M (ottesdienst der Kirche Vor em 1M gemacht, Cie religionspsychologischen De-
Frühmittelalter rang der Ritualismus der- termınanten unterschätzt haben. Da-
art urch, dass CI dominierend her- bel cdarft allerdings nicht übersehen werden,
vortrat.”” So hat e{wa och ange eit eine Class Cie Reform ein Kınd ihrer e1it WAarfrl. E1-
einselt1ge Konzentration auf Cie richtig NnNerseImIltls hatte IHNan e1in grofßes Zutrauen In
und korrekt auszusprechenden Konsekra- Cie rationale und diskursive Weltdeutung
tionsworte 1M Eucharistischen Hochgebet und In Cie technisierte Mac  arkelı refor-
bel manchen Priestern ein Angst-Syndrom merischer TOZESSE, anderseits stand IHNan

ausgelöst und einer skrupulösen Zele- gerade jeglichem sakral-rituellen Verständ-
brationspraxis beigetragen.” Aber auch N1s der lturgle skeptisch gegenüber, eine
weIlt darüber hinaus hat diese Ritualität SC Haltung, Cie AaUS$S dem angewachsenen Ke-

41
Vgl Arnold Angenendt, Geschichte der Religiosität 1mmM Mittelalter, Darmstadt 378357
Vgl Hans Bernhard eyer, Luther Uun: Cdie Messe. Eiıne liturgiewissenschaftliche Untersuchung
über das Verhältnis Luthers zu Melswesen des spaten Mittelalters, Paderborn 1960, 214-237;
Balthasar Fischer, „Uratıio periculosa”. Eiıne altirische Bezeichnung für Cdie Einsetzungsworte ın
der Messe, 1n Prex FEFucharistica (S. Anm 4) 2379241
Vgl UTFS Altermatt, Katholizismus: Antimodernismus mıt modernen Mitteln?®, 1n ders. / Heinz
Hürten ! Nikolaus Lohbkowicz (Ho.) Moderne als Problem des Katholizismus, Regensburg 1995,
3—-50; AUS liturgiehistorischer Sicht vgl dazu Clie eıtrage ın Jurgen Bärsch / Bernhard Schneider
(He.) lturgle un: Lebenswelt. Studien ZuUu!r Gottesdienst- Uun: Frömmigkeitsgeschichte ZW1-
schen TIridentinum Uun: Vatikanum I{ FS Andreas He1inz (LOF 95), Munster 2006

Vgl Arnoald Angenendt, Wiıe 1st lturgle reformieren?, 1N: HID 5 / 2003), 219-224}; ders.,
Liturgik un: Historik S Anm 7) 186—-195
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30 Vgl. Arnold Angenendt, Geschichte der Religiosität im Mittelalter, Darmstadt 42009, 378–387.
31 Vgl. Hans Bernhard Meyer, Luther und die Messe. Eine liturgiewissenschaft liche Untersuchung 

über das Verhältnis Luthers zum Meßwesen des späten Mittelalters, Paderborn 1960, 214–237; 
Balthasar Fischer, „Oratio periculosa“. Eine altirische Bezeichnung für die Einsetzungsworte in 
der Messe, in: Prex Eucharistica III/1 (s. Anm. 4), 237–241.

32 Vgl. Urs Altermatt, Katholizismus: Antimodernismus mit modernen Mitteln?, in: ders. / Heinz 
Hürten / Nikolaus Lobkowicz (Hg.), Moderne als Problem des Katholizismus, Regensburg 1995, 
3–50; aus liturgiehistorischer Sicht vgl. dazu die Beiträge in Jürgen Bärsch / Bernhard Schneider 
(Hg.), Liturgie und Lebenswelt. Studien zur Gottesdienst- und Frömmigkeitsgeschichte zwi-
schen Tridentinum und Vatikanum II. FS Andreas Heinz (LQF 95), Münster 2006.

33 SC 23.
34 Vgl. Arnold Angenendt, Wie ist Liturgie zu reformieren?, in: HlD 57 (2003), 219–224; ders., 

Liturgik und Historik (s. Anm. 7), 186–195.
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christlichen Liturgie Religionsphänomene 

des Kultes inne. Ihr sind anthropologische 

Formen und Denkmuster eingeschrieben, 

die sich rationaler, theologischer und pas-

toraler Argumentation und Plausibilität 

weitgehend entziehen.

Dazu zählt vor allem das Motiv des 

„beständigen Ritus.“ Er ragt gewisserma-

ßen aus der Sphäre des Göttlichen in die 

irdische Welt hinein und garantiert bei 

unbedingter und genauer Befolgung gött-

lichen Segen, Halt und Zuversicht. Selbst 

wer das Ritual nicht versteht, erfährt sei-

ne Wirkung quasi automatisch, weil es 

in seiner Sakralität akzeptiert ist, gerade-

zu Ewigkeitswert besitzt und vom Pries-

ter korrekt vollzogen wird. Obgleich der 

christlichen Liturgie von ihrem Verständ-

nis und ihrem Wesen eine solche Rituali-

tät im Grunde fremd ist, wirken diese re-

ligionsgeschichtlichen Vorstellungen auch 

im Gottesdienst der Kirche. Vor allem im 

Frühmittelalter drang der Ritualismus der-

art durch, dass er sogar dominierend her-

vortrat.30 So hat etwa noch lange Zeit eine 

einseitige Konzentration auf die richtig 

und korrekt auszusprechenden Konsekra-

tionsworte im Eucharistischen Hochgebet 

bei manchen Priestern ein Angst-Syndrom 

ausgelöst und zu einer skrupulösen Zele-

brationspraxis beigetragen.31 Aber auch 

weit darüber hinaus hat diese Ritualität ge-

wirkt und bildete über Jahrhunderte in der 

popularisierten Frömmigkeit des Katholi-

zismus eine bestimmende Größe.32 

Darum bedürfen Eingriffe, die zu Ver-

änderungen im Gottesdienst führen, einer 

Sensibilität, welche die religionspsycho-

logischen Gesetzmäßigkeiten beachtet. 

Die Liturgiekonstitution deutet dies selbst 

bereits an, wenn sie fordert, die allgemei-

nen Gestalt- und Sinngesetze der Liturgie 

und die Erfahrungen der jüngsten Litur-

giereform zu beachten. „Schließlich sollen 

keine Neuerungen eingeführt werden, es 

sei denn, ein wirklicher und sicher zu er-

hoffender Nutzen der Kirche verlange es. 

Dabei ist Sorge zu tragen, dass die neuen 

Formen aus den schon bestehenden gewis-

sermaßen organisch herauswachsen.“33 

Tatsächlich hat man von unterschied-

licher Seite der nachkonziliaren Durch-

führung der Liturgiereform den Vorwurf 

gemacht, die religionspsychologischen De-

terminanten unterschätzt zu haben.34 Da-

bei darf allerdings nicht übersehen werden, 

dass die Reform ein Kind ihrer Zeit war. Ei-

nerseits hatte man ein großes Zutrauen in 

die rationale und diskursive Weltdeutung 

und in die technisierte Machbarkeit refor-

merischer Prozesse, anderseits stand man 

gerade jeglichem sakral-rituellen Verständ-

nis der Liturgie skeptisch gegenüber, eine 

Haltung, die aus dem angewachsenen Re-
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formstau wilederum erklärlich erscheint.” Europas und Nordamerikas anpasste.”
Der Zeithistoriker Urs Altermatt hat des- Jedenfalls lässt sich aufgrun: der Behar-
halb geradezu VO  b einer Entritualisierung rungstendenz verstehen, weshalb Cie 1LUrF-
der katholischen Frömmigkeitskultur SC giereform nicht 1Ur Irrıtationen, sondern
sprochen, Cie einer rationalistischen Wort- verschiedentlich und bis In Cie Gegenwart
kultur Platz machte und sich den Lebens- Aggressionen ausgelöst hat.
formen der modernen Bildungsschichten

Die ei:er der ıturgie raucht das Ver-
Iraufe und Sichere, aber S$1E eht zugleic. 11NM-

Weiterführende Lıteratur: mer auch Vo  S „Unvertrauten‘; dem Wirken
(Jottes.DIe Umsetzung der Liturgiereform auf

der Ebene der Ortskirchen beleuchten Cie
eiträage 1M Sammelband Jürgen Bärsch / Der letztgenannte Punkt hat AaUs religions-

psychologischer Perspektive Cie Bedeu-infrie Haunerland (Hg.) Liturglere-
Lung der Sicherheit In Gestalt und Vollzugform VOLr (Ort Zur Kezeption des /weiten

Vatikanischen Konzils ıIn Bıstum und Pfiar- der lturgle eulillic. emacht. Wle WITr
1M Alltag standardislierte und normilerterel udıen ZUTFK Pastoralliturgie 25), Ke-
Abläufe und Handlungssequenzen brau-gensburg

Rückblicken: sind verschiedentlich Bel- chen, Cie alt und Sicherheit geben und
uns 1M „offenen Feld”“ UNsSCIECS Lebenstrage erschienen, Cie Erreichtes und Aus-

stehendes entlasten, bedarf CS olcher erwartbarender Liturgiereform kritisch
resumleren. Zu NeNNeN waren re [L .1- ollzüge 1M (ottesdienst. on AaUS$S rein

planerischen Grüunden I1US$S ich In eiwaturgiekonstitution. Relecture und Zukunft.
Themenhefit eiliger 1enst 2003) einschätzen können, WwI1Ie ange Cie esse

15/-303; Klemens ichter Thomas Stern- Morgen dauert, weil ich anschließend
melınem Arbeitsplatz erwartet werdeberg (Hg.) Liturgiereform eine bleiben-

de Aufgabe. re Konzilskonstitution oder einen AÄArzttermin wahrzunehmen
ber Cie heilige lturgle, unster 2004; habe. Verlässlichkeit 1M ortgang der Fel-

Martın Klöckener/ Benedikt Tanemann und Sicherheit In den einzelnen Teilen

(Hg.) (ottesdienst In Zeitgenossenschaft. sind SCHLHEISLIC eine Voraussetzung alur,
Positionsbestimmungen re ach der mich leichter auf das gottesdienstliche (Je-

chehen einzulassen und CS innerlich mıiıt-Liturgiekonstitution des /weiten Vatika-
nischen Konzils, ribourg 2006; Martın zuvollziehen. Es ware also atal, wurden

Cie Mitfeiernden den spontanen EinfällenStuflesser (Hg.) Sacrosanctum Concilium.
des Vorstehers oder anderer liturgischeriıne Relecture der Liturgiekonstitution des

IL Vatikanischen Konzils (Theologie der DIienste aqausgesetzl.
Hıer wird Cie anthropologische Be-lturgle Regensburg 201

deutung der normatıven liturgischen Ord-

Vgl 1wa Jakob Baumgartner, DIie nachvatikanische Liturgiereform. Versuche Erfahrungen
Aufgaben, 1N: (Guido o (He.) e Kkatholische Kirche ın Stadt un: Landschaft Zürich 1525 —

Zürich 1983,
Vgl UTFS Altermatt, Konfession, Natıon un: Kom. Metamorphosen 1mmM cschweizerischen Uun:
europäischen Katholizismus des Uun: Jahrhunderts, Frauenfeld-Stuttgart-Wien 2009,
276278
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35 Vgl. etwa Jakob Baumgartner, Die nachvatikanische Liturgiereform. Versuche – Erfahrungen – 
Aufgaben, in: Guido Kolb (Hg.), Die katholische Kirche in Stadt und Landschaft  Zürich 1523–
1807–1983, Zürich 1983, 88–106.

36 Vgl. Urs Altermatt, Konfession, Nation und Rom. Metamorphosen im schweizerischen und 
europäischen Katholizismus des 19. und 20. Jahrhunderts, Frauenfeld–Stuttgart–Wien 2009, 
276–278.
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formstau wiederum erklärlich erscheint.35 

Der Zeithistoriker Urs Altermatt hat des-

halb geradezu von einer Entritualisierung 

der katholischen Frömmigkeitskultur ge-

sprochen, die einer rationalistischen Wort-

kultur Platz machte und sich den Lebens-

formen der modernen Bildungsschichten 

Europas und Nordamerikas anpasste.36 

Jedenfalls lässt sich aufgrund der Behar-

rungstendenz verstehen, weshalb die Litur-

giereform nicht nur Irritationen, sondern 

verschiedentlich und bis in die Gegenwart 

Aggressionen ausgelöst hat.

6. Die Feier der Liturgie braucht das Ver-

traute und Sichere, aber sie lebt zugleich im-

mer auch vom „Unvertrauten“, dem Wirken 

Gottes.

Der letztgenannte Punkt hat aus religions-

psychologischer Perspektive die Bedeu-

tung der Sicherheit in Gestalt und Vollzug 

der Liturgie deutlich gemacht. Wie wir 

im Alltag standardisierte und normierte 

Abläufe und Handlungssequenzen brau-

chen, die Halt und Sicherheit geben und 

uns im „offenen Feld“ unseres Lebens 

entlasten, bedarf es solcher erwartbaren 

Vollzüge im Gottesdienst. Schon aus rein 

planerischen Gründen muss ich in etwa 

einschätzen können, wie lange die Messe 

am Morgen dauert, weil ich anschließend 

an meinem Arbeitsplatz erwartet werde 

oder einen Arzttermin wahrzunehmen 

habe. Verlässlichkeit im Fortgang der Fei-

er und Sicherheit in den einzelnen Teilen 

sind schließlich eine Voraussetzung dafür, 

mich leichter auf das gottesdienstliche Ge-

schehen einzulassen und es innerlich mit-

zuvollziehen. Es wäre also fatal, würden 

die Mitfeiernden den spontanen Einfällen 

des Vorstehers oder anderer liturgischer 

Dienste ausgesetzt.

Hier wird die anthropologische Be-

deutung der normativen liturgischen Ord-
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NUNSCH eutlich.?” S1e sichern nämlich eine lichen Handeln. Weil mıiıtten 1M menschli-
Verbindlichkeit, Cie schon für Clas alltäg- chen TIun (jott selbst Urc. seinen eiligen
1C usammenleben VO  u Menschen ull- (GJelist Werk ist, bleibt jede liturgische
erlässlich, och mehr aber für eine geme1n- eler immer e1in gnadenhaftes Geschehen
schaftliche eler erforderlich ist. (Gerade und I1US$S er für Cie Dimension des
Clas Reformprinzip der tätıgen „Unvertrauten” durchlässig bleiben Denn
Teilnahme er Gläubigen (jottes- Cie geistgewirkte Gegenwart (‚ottes In der
dienst der Kirche eine grundlegende lturgle übersteigt immer uUuNsere mensch-
Sicherheit 1M Vollzug der lturgle VOTaus lichen Erwartungen und Möglichkeiten.
Nur Wenn ich weilß, welche Akklamation Wo (,ottes (GJelist In diese Welt einbricht,
ich sprechen oder singen habe, kann und verwandelt CI Clas Antlitz der
ich mich auf Clas Geschehen selbst einlas- Erde und chenkt Anteil Christusheil

Das ist nicht VO  b uns Menschen mach-SCI1 und mich VO  u SseiINner Dynamik pragen
lassen. DIe Beachtung der liturgischen und planbar. Es ijeg nicht uUuNscIeEeNI

rdnungen signalisiert deshalb Cle Wert- Können und Gestalten, Was Cie lturgle
bel uns und anderen Menschen anrührt.schätzung der einzelnen Gilieder des Volkes

Gottes, bewahrt VOLr Willkür und eliebig- Insofern ebt Cie lturgle immer auch
keit und Cdient dem geistlichen Wohl der VO „Unvertrauten”, VO „Überraschen-
Gläubigen, Clas der Tlestier mehr 1M Auge e  de  n) VO Wirken des lebendigen (jottes.
en soll, als SeEINeE eigenen Wünsche. Gleichwohl gilt CS es tun, Was diese
Dazu gehört natürlich auch Cie Bereitschaft Dimension des (ottesdienstes Öördert und
aller, sich In Cie kirchliche Gemeinschaft einer lebendigen und fruc.  aren eler
einzufügen und Mitteiernder Selin WwI1Ie beiträgt. Wünschenswert sind darum alle
CS ebenso notwendig Ist, sich In den (GJelist Bemühungen, Cie das (‚espur für dlesen
der Liturglie einführen lassen und Cie Mysteriencharakter der lturgle wecken
Beschäftigung mıt Sse1INer Theologie und und unterstutzen, indem S1€ Cie Menschen
Spiritualität suchen. Denn Vertrautheit In Clas innere Verstehen und Mitvollziehen
mıt der gottesdienstlichen eler und ihren der liturgischen Mysterien hineinführen.“
einzelnen Elementen zumindest rudi- Vertrautheit und Unvertrautheit In
mentare KkenntnIisse VOTIAaUS, WIE S1E ebenso der lturgle der Kirche dürfen nicht als
immer wleder HNEeU der inübung bedarf.“* (regensätze begriffen werden, S1€ spiegeln

Wle Cie eler der lturgle Vertrautheit vielmehr Zzwel Selten einer Wirklichkeit.
braucht, Cdamıt S1€ sich als gemeinschaftli- DIe Liturgiekonstitution des /welten Va-
che eler entfalten kann, ebt S1€ weder tikanischen Konzils hat diese gegenseltige
allein och zuerst VO  u uUuNseIeI mensch- Bedingtheit als esen der lturgle erkannt

eltere Aspekte werden diskutiert bei Martın Klöckener, Freiheit un: Ordnung 1mmM Gottesdienst
eın altes Problem miıt Br1sanz, 1n 453 1996 358-—419; Sekretariat der Deutschen

Bischofskonferenz (He.) Uun: Höhepunkt des SaNZCNH Lebens der christlichen Gemeinde.
Impulse für 1n€e lebendige Feler der lturgle. Jun] 2003 Die deutschen Bischöfe 74), BKonn
2003, 15-17
Vgl Allgemeine Einführung ın cdas Römische Messbuch, 313, 316; Grundordnung des KOM1I1-
schen Messbuchs, 3572
Vgl dazu Cdie eıtrage 1mmM Themenheft „Liturgische Bildung”: > 2005), 65—1
Anregungen un: Hilfen finden sich dabei 1mmM Sammelband Winfried Haunerland / Alexander
Saberschinsky (Ho.) lturgle Uun: Mystagogle, ITrTier 2007
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37 Weitere Aspekte werden diskutiert bei Martin Klöckener, Freiheit und Ordnung im Gottesdienst 
– ein altes Problem mit neuer Brisanz, in: FZPhTh  43 (1996), 388–419; Sekretariat der Deutschen 
Bischofskonferenz (Hg.), Mitte und Höhepunkt des ganzen Lebens der christlichen Gemeinde. 
Impulse für eine lebendige Feier der Liturgie. 24. Juni 2003 (Die deutschen Bischöfe 74), Bonn 
2003, 15–17.

38 Vgl. Allgemeine Einführung in das Römische Messbuch, 313, 316; Grundordnung des Römi-
schen Messbuchs, 352.

39 Vgl. dazu die Beiträge im Th emenheft  „Liturgische Bildung“: LJ 55 (2005), 65–112.
40 Anregungen und Hilfen fi nden sich dabei im Sammelband Winfried Haunerland / Alexander 

Saberschinsky (Hg.), Liturgie und Mystagogie, Trier 2007.
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nungen deutlich.37 Sie sichern nämlich eine 

Verbindlichkeit, die schon für das alltäg-

liche Zusammenleben von Menschen un-

erlässlich, noch mehr aber für eine gemein-

schaftliche Feier erforderlich ist. Gerade 

das genannte Reformprinzip der tätigen 

Teilnahme aller Gläubigen am Gottes-

dienst der Kirche setzt eine grundlegende 

Sicherheit im Vollzug der Liturgie voraus. 

Nur wenn ich weiß, welche Akklamation 

ich zu sprechen oder zu singen habe, kann 

ich mich auf das Geschehen selbst einlas-

sen und mich von seiner Dynamik prägen 

lassen. Die Beachtung der liturgischen 

Ordnungen signalisiert deshalb die Wert-

schätzung der einzelnen Glieder des Volkes 

Gottes, bewahrt vor Willkür und Beliebig-

keit und dient dem geistlichen Wohl der 

Gläubigen, das der Priester mehr im Auge 

haben soll, als seine eigenen Wünsche.38 

Dazu gehört natürlich auch die Bereitschaft 

aller, sich in die kirchliche Gemeinschaft 

einzufügen und Mitfeiernder zu sein wie 

es ebenso notwendig ist, sich in den Geist 

der Liturgie einführen zu lassen und die 

Beschäftigung mit seiner Theologie und 

Spiritualität zu suchen. Denn Vertrautheit 

mit der gottesdienstlichen Feier und ihren 

einzelnen Elementen setzt zumindest rudi-

mentäre Kenntnisse voraus, wie sie ebenso 

immer wieder neu der Einübung bedarf.39 

Wie die Feier der Liturgie Vertrautheit 

braucht, damit sie sich als gemeinschaftli-

che Feier entfalten kann, so lebt sie weder 

allein noch zuerst von unserem mensch-

lichen Handeln. Weil mitten im menschli-

chen Tun Gott selbst durch seinen Heiligen 

Geist am Werk ist, bleibt jede liturgische 

Feier immer ein gnadenhaftes Geschehen 

und muss daher für die Dimension des 

„Unvertrauten“ durchlässig bleiben. Denn 

die geistgewirkte Gegenwart Gottes in der 

Liturgie übersteigt immer unsere mensch-

lichen Erwartungen und Möglichkeiten. 

Wo Gottes Geist in diese Welt einbricht, 

erneuert und verwandelt er das Antlitz der 

Erde und schenkt Anteil am Christusheil. 

Das ist nicht von uns Menschen mach- 

und planbar. Es liegt nicht an unserem 

Können und Gestalten, was die Liturgie 

bei uns und anderen Menschen anrührt. 

Insofern lebt die Liturgie immer auch 

vom „Unvertrauten“, vom „Überraschen-

den“, vom Wirken des lebendigen Gottes. 

Gleichwohl gilt es alles zu tun, was diese 

Dimension des Gottesdienstes fördert und 

zu einer lebendigen und fruchtbaren Feier 

beiträgt. Wünschenswert sind darum alle 

Bemühungen, die das Gespür für diesen 

Mysteriencharakter der Liturgie wecken 

und unterstützen, indem sie die Menschen 

in das innere Verstehen und Mitvollziehen 

der liturgischen Mysterien hineinführen.40  

Vertrautheit und Unvertrautheit in 

der Liturgie der Kirche dürfen nicht als 

Gegensätze begriffen werden, sie spiegeln 

vielmehr zwei Seiten einer Wirklichkeit. 

Die Liturgiekonstitution des Zweiten Va-

tikanischen Konzils hat diese gegenseitige 

Bedingtheit als Wesen der Liturgie erkannt 
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und ZUFK Grundlage der Reform emacht. schaft der Theologischen der
Deshalb hat S1E VO  u der gott-menschli- atholische Untversita Eichstätt-Ingol-
chen Begegnung und der Heiligung des stadt; Veröffentlichungen Allerseelen
Menschen und der nbetung Gottes, VO  u tudien ıturgie und Brauchtum 211nNes
der Gegenwart des Paschamysteriums Totengedenktages In der abendländischen
Jesu Christi und der Aktionsgemeinschaft Kirche LOQF 90), Unster 2004; zZUS mMIit
Christi mıt seInNnem Leib, der Kirche, SC ernnAarı Schneider He.) ıturgie und
sprochen.“ Um Cdleses esen wleder ZU. Lebenswelt. tudien ZUT Gottesdienst- und
Leuchten bringen und den Gläubigen Frömmigkeitsgeschichte zwischen Tridenti-
diese Quelle wileder öffnen, erwI1ies sich HELE} und Vatikanum F5 Andreas einz
eine Reform der lturgle als unumgang- LOQF 95), uUnster 2006; zZUS mMIit infrie
ich 1eser Weg der Erneuerung bleibt Haunerland Heg.) Liturgiereform Vor Ort.
Cie Herausforderung für Cie Kirche der Zur Rezeption des /weiten Vatikanischen
Gegenwart und der Zukuntft. Konzils In Bistum und Pfarrei (StPaLi 25),

Regensburg 2010; AHNSere eit In (Jottes
Der Autor geboren 1959 In Oberhausen Händen. Das Kirchenjahr feiern (Liturgie
Rheinland, Professor Ffür Liturgiewissen- 11M Fernkurs Irier 2011

4 ] Vgl 5—/, 26, 33, 45 U.0.
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41 Vgl. SC 5–7, 26, 33, 48 u.ö.

und zur Grundlage der Reform gemacht. 

Deshalb hat sie von der gott-menschli-

chen Begegnung und der Heiligung des 

Menschen und der Anbetung Gottes, von 

der Gegenwart des Paschamysteriums 

Jesu Christi und der Aktionsgemeinschaft 

Christi mit seinem Leib, der Kirche, ge-

sprochen.41 Um dieses Wesen wieder zum 

Leuchten zu bringen und den Gläubigen 

diese Quelle wieder zu öffnen, erwies sich 

eine Reform der Liturgie als unumgäng-

lich. Dieser Weg der Erneuerung bleibt 

die Herausforderung für die Kirche der 

Gegenwart und der Zukunft.

Der Autor: geboren 1959 in Oberhausen/

Rheinland, Professor für Liturgiewissen-

schaft an der Theologischen Fakultät der 

Katholischen Universität Eichstätt-Ingol-

stadt; Veröffentlichungen u. a.: Allerseelen. 

Studien zu Liturgie und Brauchtum eines 

Totengedenktages in der abendländischen 

Kirche (LQF 90), Münster 2004; zus. mit 

Bernhard Schneider (Hg.), Liturgie und 

Lebenswelt. Studien zur Gottesdienst- und 

Frömmigkeitsgeschichte zwischen Tridenti-

num und Vatikanum II. FS Andreas Heinz 

(LQF 95), Münster 2006; zus. mit Winfried 

Haunerland (Hg.), Liturgiereform vor Ort. 

Zur Rezeption des Zweiten Vatikanischen 

Konzils in Bistum und Pfarrei (StPaLi 25), 

Regensburg 2010; Unsere Zeit in Gottes 

Händen. Das Kirchenjahr feiern (Liturgie 

im Fernkurs 1), Trier 2011.


